Eutfrendet. 


Von H. Hind. 
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([Fortſetzung.) 


der ſie die Bewunderung für 
alles Edle und Hohe, was ein 


aa 
Menſchenherz bewegt, tief in die Seele ge- 
pflanzt. 

Mit kaum ſechzehn Jahren verlor ich 
die Gräfin. Kurz vor 
ihrem Ende hatte ſie 


Beſtimmung getroffen, 
daß ich eine Anſtalt in 
Dresden beſuchen ſollte, 
um meine Erziehung zu 
vollenden.“ 

Das junge Mädchen 
preßte dieſe Worle müh— 
ſam hervor; faſt mit 
gewaltſamer Anſtren— 
gung fuhr ſie fort: 

„Der Abſchied vom 
Schloß wurde mir nicht 
ſchwer, ließ ich doch 
nichts zurück, was ich 
liebte.“ 

„Hatten Sie damals 
eine Ahnung davon, wie 
Sie ins Schloß gekom⸗ 
men?, wer Ihre Eltern 
waren?“ unterbrach ich 
das junge Mädchen. 

„Nein, gnädige Frau, 
man hatte ſchon dafür geſorgt, mich darüber 
im Dunkeln zu laſſen. Ich glaubte eine 
arme Waiſe zu ſein, welche die Gräfin aus 
Mitleid angenommen. Mein Vater hatte fich | 
durch einen Eid verpflichten müſſen, mich nie 
aufzuſuchen und die Dienerſchaft wurde ſo 
hoch bezahlt, daß ihr geſchwätziger Mund 


Beilage zum „Danziger Courier“. 


rührender Sorgfalt die Alte auf der Reiſe | lichſt wünſchte ich mich ſelbſtändig zu machen. 


für meine Bequemlichkeit ſorgte, wie ſie Mit welcher Ausdauer, mit welcher That⸗ 
mich oft verſtohlen anblickte, wenn ſie mich kraft hatte ich gearbeitet, um einen Bildungs- 
ſchlafend glaubte, und eine Thräue über ihre grad zu erreichen, der mich befähigte, mein 


gefurchten Wangen rann, wenn fie in mei⸗ Fortkommen in der Welt zu finden. Aber 


nen Zügen den tiefen Schmerz erkannte, der der Krieg zerſtörte alle Hoffnungen, die ich 
nach dem Verluſt, den ich erlitten, in meinem gehegt. Ein böſes Verhängnis zwang mich, 
Antlitz ausgeprägt ſein mochte. in das gräfliche Schloß zurückzukehren.“ 

Kurz vor Ablauf der Zeit, welche ich in Anna machte eine Pauſe, als ſcheue ſie 
Dresden zubringen ſollte, brach der Krieg ſich weiter fortzufahren. Eine tiefe Nöte 
aus. Die Vorſteherin unſres Inſtituts färbte ihre Wangen, ihre Hand zitterte in 
ſchrieb in größter Angſt und Sorge an die der meinen. Mit ſichtbarer Ueberwindung 
Eltern oder Verwandten ihrer Zöglinge und nahm ſie ihre Erzählung wieder auf. 

„Ich mochte mich ſeit 
meiner Abweſenheit von 
Hanau auffallend ver 
andert haben. Der Graf, 
der mich früher faſt mit 
Geringſchätzung behan 
delte, ſchien durch mei⸗ 
nen Anblick überraſcht. 
Er empfing mich freund— 
licher, als ich erwartet. 
Auch Komteſſe Erna 
ſtutzte, als ſie mich be- 
grüßte. Ihre ſchmalen 
Lippen preßten ſich ſeſt 
aufeinander, und ob— 
gleich ſie mir mit küh— 
ler Höflichkeit entgegen 
trat, konnte ich mich eines 
leiſen Schauers nicht er— 
wehren, als ich bemerkte, 
wie durchdringend ihre 


es über ſich gewann, mir nichts zu verraten. 


funkelnden Augen auf 
mir ruhten.“ 
Barrage du Nil. > a „Und Graf Ladis 
law,“ fragte ich, „war er nicht anweſend, 
als Sie in das Schloß zurückkehrten?“ 


bat, dieſelben abzuholen, ehe der Feind in 


die Stadt einrückte. Der Graf ſah ſich hier- 
auf genötigt, mich wieder bei ſich aufzu⸗ 
nehmen. Er hatte der ſterbenden Galtin 
ſein Wort gegeben, mich nie zu verlaſſen. 
Es wird Sie wundern, gnädige Frau, daß 


Fräulein Imburg, eine vertraute Dienerin ich mich aus den drückenden Verhältniſſen 
der verſtorbenen Gräfin, begleitete mich nach und der ſchweren Abhängigkeit, die meiner 
Dresden. Sie war mir von Kindheit an zu- in Hanau wartete, nicht zu befreien verſuchte,“ 
gethan. Ich werde nie vergeſſen, mit welch unterbrach Anna ihre Rede. „Ach, wie jehn- 


„An dem Tage nicht,“ entgegnete Anna 
gepreßt. „Es war der Vorabend eines blu— 
tigen Gefechts, in welchem Graf Ladislaw 
durch die tollkühne Art, mit der er ſich dem 
Feinde entgegenwarf, faſt das Leben büßte 
Man brachte ihn kurz darauf ſchwerver⸗ 
wundet nach Hanau. Auch hatte man 
mehrere Soldaten ſeiner Schwadron, welche 
im entſcheidenden Augenblick ihr Leben für 
den Grafen in die Schanze ſchlugen. bei 
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uns einguartiert. Das Schloß verwandelte 
ſich in ein Lazarett. All unſre Kräfte waren 
in Anſpruch genommen, die Verwundeten 
ſorgſam zu verpflegen. Graf Ladislaw lag 
in einem entlegenen Flügel des Schloſſes. 
Nur fein Vater und die Komteſſe durften 
zu ihm, zwei barmherzige Schweſtern wed)- 
ſelten ſich an ſeinem Krankenlager ab. Mit 
größtem Eifer befleißigte ich mich, ihnen 
all' die Fertigkeiten und Handgriffe abzu— 
lauſchen, die bei dem Verbinden einer Wunde, 
bei der Behandlung einer Schwerkranken 
unerläßlich find, jo daß man mir ſchon nach 
einigen Tagen die Pflege der verwundeten 
Soldaten, welche in einem großen Saal des 
Erdgeſchoſſes untergebracht waren, anver— 
trauen konnte. In einer Nacht, als ich dort 
die Wache übernommen, erſchreckte mich der 
verſchlimmerte Zuſtand eines Soldaten jo 


f 


ſehr, daß ich mich genötigt ſah, die Schwe. 


ſtern zu rufen. Der Graf und die Kom- 
teſſe hatten ſich zur Ruhe gelegt. Niemand 


dem Krankenbett des Grafen Ladislaw über- 
nehmen. 


glauben, er ſchliefe. Ich warf einen ſcheuen 
Blick zu ihm hinüber — er lag ruhig — 
ohne Bewegung — ſeine glänzend ſchwarzen 
Augen voll und feſt auf mich gerichtet. Ein 
ſelſſam beängſtigendes Gefühl ſchnürte mir 
die Bruſt zuſammen. Der ſchmerzvolle 1 
ſeines Antlitzes war verſchwunden. in 
Ausdruck des Glücks, des Friedens lag dar- | 
auf. Faſt wollte es mir ſcheinen, als ob 
die eiſige Hand des Todes die langen 1 5 

iſcher 


löſte, ein ſchwaches Rot färbte wie 
Was war's, das mich mit Angſt und Weh 


Lebenshauch die bleichen Wangen. 
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Ich hatte genug gehört. Mein Eutſchluß 
war gefaßt. Unbemerkt verließ ich meinen 
Schlupfwinkel. Ich wollte den Grafen noch 
einmal ſehen. Aber wie in das Kranken- 
zimmer gelangen? Wie mein plötzliches Er- 
ſcheinen dort begründen? Wie mich in den 
Augen des Grafen und der Komteſſe recht⸗ 
fertigen, falls ſie von meinem Eindringen 
bei dem Kranken Kenntnis erhielten? 
Lange grübelte ich, kein Ausweg wollte 
ſich finden. Endlich ein lichter Punkt in der 
durcheinander gehenden Menge meiner Ge- 
danken. Ich wußte, daß eine in dem Kran- 


erfüllte? Das mir das tiefſte Herz ergriff? kenzimmer befindliche kleine Tapetenthür auf 


Ich wußte es nicht, ich konnte mir keine eine Wendeltreppe führte, durch welche man 
Rechenſchaft davon geben, ich wollte fliehen, in den Park gelangt. Ich kannte dieſe 
doch bannten mich die wunderbar verklärten Räumlichkeiten ſo genau, weil meine Gräfin 
Augen auf meinen Platz. Da rief man im ſie längere Zeit bewohnt und ich dieſe kleine 


Nebenzimmer leiſe meinen Namen. Der 
ſchwere Traum, der mich umfangen, ſchwand, 


es war die Schweſter, die mich abzulöſen 


war zur Hand, jo mußte ich den Platz an a 
erkannt?“ unterbrach ich das junge Mäd— 
Als ich an das hohe von ſchweren 


Brokatvorhängen umgebene Himmelbett trat, | 


auf welchem der Verwundete ruhte, war 
mir's, als müßte ich dieſe Stätte fliehen, als 
zwänge mich eine unſichtbare Macht, umzu⸗ 
kehren. Doch die Pflicht mahnte, ich be- 
zwang das beängſtigende Gefühl und trat 
geräuſchlos zu dem Kranken. Er lag mit 
geſchloſſenen Augen. Das matte Licht einer 
grünen Ampel, welche an der Decke des 


Zimmers angebracht war, warf einen fahlen 


Schein auf die geiſterbleichen Züge des 


Grafen, deren ſchmerzvoller Ausdruck das 


männlich ſchöne Antlitz faſt entſtellte. 
war Graf Ladislaw, — der ſtarke, ſtolze 
wilde Graf — deſſen Heldenthaten die Welt 


mit Bewunderung erfüllte; deſſen tapferer 


Arm den Feind in Schrecken ſetzte. Unwill⸗ 


kürlich gedachte ich des Tages, an dem ich 
den Knaben in jugendlicher Kraft und Friſche 


zum letztenmal geſehen, an dem er jo be- 
wegt von mir geſchieden. Ein Laut des 
Grafen unterbrach meine Gedanken. Er 
ſeufzte ſchwer. Ich trat an das Bett, nahm 
von einem daneben ſtehenden Tiſchchen ſeine 
Wundbinden, tauchte ſie in friſches Waſſer 


und legte ſie behutſam auf ſeine fiebernden 


Schläfen. Er atmete erleichtert auf. Seine 
Augen richteten ſich auf mich — dann ent- 
fuhr ihm ein Schrei — ich trat erſchrocken 
hinter den ſchweren Vorhang, der mich faſt 
verbarg. Der Graf hatte mich gegen alles 
Erwarten wieder erkannt. Jeder Laut konnte 
ſeiner verwundeten Bruſt den größten Nach— 
teil bringen. Wie ſollte ich die von den 
Schweſtern mir überwieſenen Handreichungen 
thun, ohne von ihm geſehen zu werden? 
Ich ſtand einige Augenblicke ratlos, ein 
qualvoller Wehlaut aus dem Munde des 
Grafen gab mir meine Entſchloſſenheit zurück. 
Ich trat wieder an das Bett. Als ich den 
kühlenden Trank, den ich ihm reichen wollte, 
in den Löffel goß, zitterte ich ſo heftig, daß 
ich ihn faſt verſchüttete. Gewaltſam faßte 
ich mich und vermochte es, ihm die erquicken⸗ 
den Tropfen mit ruhiger Hand einzuträufeln. 
Einige Minuten verſtrichen. Der Graf lag 
wieder regungslos, ich wagte nicht, ihn an⸗ 
zublicken. Es war mir von den Schweſtern zur 
Pflicht gemacht, den Kranken keine Minute 
unbeachtet zu laſſen. Mit Sehnſucht erwar- 
tete ich den Augenblick, der mich von meinem 
Amt erlöſen würde. Ich ſetze mich in den 
neben dem Bett ſtehenden Seſſel. Die 
ſchweren Atemzüge des Grafen machten mich 


Das 


jetzt kam.“ 
„Teilten Sie ihr mit, daß der Graf ſie 


chen haſtig. 

„Nein, gnädige Frau, ich muß bekennen, 
obgleich es meine Pflicht geweſen wäre, 
fand ich nicht den Mut, dieſen Umſtand zu 
erwähnen. Ich wußte, daß der Arzt dem 
Grafen nur noch wenig Lebenstage zuge: | 
ſprochen. Er war in unſer aller Augen ein 
Sterbender,“ ſetzte ſie, wie entſchuldigend 
hinzu. „Als ich am nächſten Morgen nach 
dem Befinden des Grafen fragte, erfuhr ich. 
daß ſich ſein Zuſtand merklich verſchlimmert 
habe. Gegen Abend zog ich mich auf kurze 
Zeit in mein Zimmer zurück. Eine innere 
Unruhe verzehrte mich, wo ich ging und 
ſtand, verfolgten mich die dunklen Augen, 
— die tiefen, ſtrahlend ſchwarzen Augen, die 
ſo innig warm auf mir geruht. 

Umſonſt kämpfte ich gegen dieſe Erinne- 
rung, umſonſt ſagte ich mir, daß der Graf 
in dem ſchweren Fieber mich wahrſcheinlich 
für eine andre gehalten — daß irgendwelche 
mir unbekannten Umſtände den Wechſel in 
ſeinen Zügen bewirkt. Doch laſtete es wie 
Vorwurf auf meiner Seele, daß ich von ſei⸗ 
nem Bett gewichen. Wieder und immer 
wieder beſchäftigte mich der Gedanke, ob der 
Graf mich wirklich erkannt, ob die alte Zu⸗ 
neigung des Knaben für das fremde Kind 
mit ihm herangewachſen, ob es möglich, ob 
es denkbar ſei, daß meine Gegenwart den 
armen Dulder auf Augenblicke von ſeinem 
Schmerz befreit. 


Unwiderſtehlich zog es mich in die Nähe 
der Krankenſtube. Auf den Zehen ſchlich ich 


Treppe vorzugsweiſe benutzt hatte, um zu 
ihr zu gelangen. 

Das Bett des Grafen ſtand in der Mitte 
des Zimmers. Zur rechten Seite des Gra⸗ 
fen waren die Vorhänge zurückgezogen, zur 
linken aber, gerade an der Seite, an welcher 
ſich die Tapetenthür befand, feſt verſchloſſen. 
Fand ich nun die Thür offen, ſo konnte ich 
leicht an die linke Seite des Bettes treten, 
ohne von der Schweſter geſehen zu werden, 
da dieſe bisweilen ihren Platz am Kranken- 
lager verließ, um dieſes oder jenes aus dem 
Nebenzimmer zu holen. 

Nach wenigen Stunden ſtand ich im 
Park — den Schlüſſel zur äußern Thür hatte 
ich mir leicht verſchafft. Ein leiſes Grauen 
durchſchauerte mich, als ich aufſchloß. Zwei⸗ 
mal ſchlug der tobende Sturm, der henlend 
und ächzend um das Schloß pfiff, die Thür 
wieder zu, ſtrömender Regen fuhr peitſchend 
über meine erhitzten Wangen. Ich achtete 
nicht darauf. Meine Seele betete zu Gott. 
Ich gedachte meiner teuern Gräfin, dachte, 
daß es ihr Sohn war, für den ich dies 
wagte. Im Finſtern erſtieg ich die halbver⸗ 
fallene Treppe. Mit den Händen umher⸗ 
taſtend, fand ich bald die bekannte Thür. 

Ich verſuchte ſie zu öffnen — ſie bewegte 
ſich in ihren Angeln, ſie war unverſchloſſen. 
Noch zögerte ich — wenn man mich erkannte 
— da, ein leiſes Röcheln aus der gequälten 
Bruſt! Ohne weitere Ueberlegung ſtand ich 
an dem Bett des Grafen. Leiſe drückte ich 
mich in die ſchweren Falten des Vorhangs, 
angſtvoll lauſchte ich auf jede Bewegung 
der Schweſter — wohl eine Viertelſtunde ver⸗ 
ſtrich — endlich war ich allein mit dem Kran⸗ 
ken. Ich ſchlug den Vorhang zurück. 

Der Graf erkannte mich. 

Nur eine Stunde lang vermochte ich dem 


den langen Vorflur hinab, verbarg mich in dankbar flehenden Blick feiner fieberglühenden 
einer Wandvertiefung und lauſchte mit an- Augen ſtand zu halten — dann näherten ſich 
gehaltenem Atem. Man bewegte ſich im Schritte — und ich verſchwand ebenſo leiſe, 
Zimmer hin und her. Leiſes Flüſtern drang wie ich gekommen. . 
zu mir herüber. Da öffnete ſich die Thür. Am andern Morgen verbreitete ſich im 
Der Arzt trat mit einer Schweſter heraus. Schloß das Gerücht, die heilige Jungfrau ſei 
„Es iſt unverkennbar, daß der Kranke erſchienen und habe dem Grafen das Leben 
einen Wunſch, ein Verlangen hat, das ihn gerettet. Die Schweſtern glaubten feſt daran. 
nicht ruhen läßt,“ ſagte die Schweſter in be. Sie erzählten mir ſelbſt, daß fie den Vor⸗ 


dauerndem Ton, „ſo lange die Frage beſteht, 
fürchte ich, werden wir uns umſonſt bemühen, 
ſeine Gedanken zu erraten. Es iſt hart, 
einem Sterbenden vielleicht den letzten Wunſch 
nicht gewähren zu können.“ 

„Allerdings macht der heut ſo auffallend 
erhöhte Fiebergrad ſeinen Zuſtand ſehr be. 
denklich,“ erwiderte der Doktor ernſt. „Es 
müſſe uns denn gelingen, den Kranken zum 
ſchlafen zu bringen, nur die höchſte Ruhe 
kann ihn retten, ſonſt fürchte ich, wird er 
dieſe Nacht nicht erleben.“ 


hang des Bettes haben rauſchen hören, wo— 
rauf der Kranke in einen wohlthuenden Schlaf 
verfallen ſei.“ 

Der Klang fröhlicher Stimmen unterbrach 
die feierliche Stille des Waldes. 

„Oh fort! fort, ehe es zu ſpät iſt!“ rief 
Anna entſetzt, als die Stimmen ſich dem Ort 
näherten, wo wir ſaßen. 

Faſt ehe ich antworten konnte, war ſie 
aufgeſprungen und eilte in atemloſer Haſt 
den Pfad entlang, der ſich in großen Krüm⸗ 
mungen um den Berg wand und ſie bald 
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meinen Blicken entzog. Die wunderbarſten gendzeit tauchten auf, ich trat näher, um die loren. 
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Sie erzählte mir von ſchweren Schick. 


Vermutungen über das Schickſal des armen Dame genauer ins Auge zu fai;en. ſalen, welche ihr Leben getrübt; wie ſie end 
Mädchens durchkreuzten mein Gehirn, Ich Auch ſie ſchien bei meinem Anblick be- lich in hart bedrückter Lage als Ehrendame 
zögerte einige Augenblicke und ließ die Ge- troffen, daun rief fie freudig bewegt: zu dem Grafen Hanau gekommen. 


Pfingfigruf. 
Stillheimlich hatte der „Jaga⸗Franzl“ die N er S u 
ee \ Jas 3 Nacht oben in der Sennhütte verbra leich früh d 
Anne Marie einen mächtigen Birken buſch vor die Thür zu pflanzen. Die W Aiden be Napf bes Küchentenf 

ertenubar wird, hat die Mädel jedoch ſchon beim Grauen des Tages geweckt, um den Pingftmorge Fa 
Franzl ſeine Birtenreiſer befeſtigt, hörte er die Stimme der Mädel. Um das Haus 5 den Bo ft Nai een Kaum hatte 
Juchzer und ein kräftiger Händedruck bekundete zunächſt das Pfingſtliebesglück. Die ſpätern VBuſſerin ſeiile wohl mirmand 908d 
Buff 0 ) it. 


ſellſchaft an mir vorüber, dann machte auch „Klothilde!“ 
ich mich langſam auf den Weg. 


Mir war es faſt wie ein 
Traum. Alſo kannte Lniſe 
von Burgheim meinen Schütz⸗ 
ling. Doch bezwang ich mich 
und erwähnte nichts von dem 
ſeltſamen Mädchen. Die An- 
weſenheit des Knaben verbot 
jede Frage. Wir waren 
plaudernd den Berg hinab 
geſtiegen; als wir ſchieden, 
mußte ich verſprechen, meine 
Freundin ſchon in den näch- 
jten Tagen in Hanau zu 
beſuchen. 

Ich beſchloß, Anna dies 
unerwartete Zuſammentreffen 
vorläufig zu verſchweigen. — 
Das arme Kind hatte genug 
gelitten — ich wollte ihr die 
Aufregung dieſer Mitteilung 
noch erſparen. Mit einer 
mir ſonſt fremden Haſt und 
Ungeduld erwartete ich am 
folgenden Morgen den Wa- 
gen, der mich nach dem eine 
Stunde vom Dorf entfernt 
gelegenen gräflichen Schloß 
bringen ſollte. 

Es war ein herrlicher 
Sommertag. Bald verließen 
wir die ſtaubige Landſtraße 
und bogen in den Wald ein, 
der, wie mir der Kutſcher 
ſagte, ſchon zu den graͤflichen 
Forſten gehörte. Zu beiden 
Seiten des Weges mächtig 
emporſtrebende Tannen, ein 
tiefblauer Himmel, eine kühle, 
belebende Luft, ſo fuhren wir 
lange dahin. 

Endlich lichtete der Wald 
ſich, auf einer grünen An⸗ 
höhe erhob ſich das alter- 
tümliche Schloß. 

Als der Wagen vor der 
Auffahrt hielt, erſchienen zwei 
Diener. Ich erfuhr, daß 
Luiſe von Burgheim in ihrem 
Zimmer ſei und wurde ihr 
ſofort gemeldet. 

Ein eigentümlich beflom- 
menes Gefühl bemächtigte 
ſich meiner, als ich die 
Schwelle des Schloſſes be— 
trat. Durch eine wunder— 
bare Fügung des Schickſals 
ſtand ich plotzlich auf dem 
Schauplatz der Erzählung, 
der ich geſtern mit jo ängſt⸗ 
licher Spannung gefolgt war, 
befand mich in unmittel- 
barer Nähe der Perfonen, 
welche in das Leben mines 
Schützlings handelnd ein- 
gegriffen. Langſam ſchritt 
ich durch die weite Halle, 
deren von ſchlanken Säulen 
getragene Decke ſich hoch 
über mir wölbte. Die reichen 
Verzierungen und Wand⸗ 


a malereien, die in den Wandniſchen aufgeitell- 
Da fiel es mir wie Schuppen von den ten alten Vaſen ſchienen von großem Wert. 


F 105 Augen, ich faßte ihre Hand und ſchüttelle ſie Zu jeder andern Zeit hätten fie meine Teil- 
( g abe. herzlich. Es war eine Freundin meiner Ju- nahme aufs höchſte gefeſſelt. Fort folgt.) 


* R 4, 14 „ x , 7 2 
Ich ſtutzte — Erinnerungen aus meiner Ju- gend. die ich ſeit lange aus den Augen ver⸗ 


n. 
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Laune Er eilte auf ihn zu. ſchleppte Alpengefahren. Die häuſigſten Unglücks⸗ 


gebens — den Schreiber hatte der Schlag ges geheuren und donnernden Schneeſtröme, die deſt 
rührt. Einige Tage ſpäter erfuhr Lope de Alpen als Kanäle dienen, um ſich ſtellenweiſe 
Vega, daß der Greis kein andrer war, als der der rieſigen Schneelaſten zu entledigen. Sie 
eiſrigſte jener Feinde, die ihn einſt verfolgt | find die großartigſten Naturerſcheinungen, eben 
hatten — Rueda. jo bewundernswert durch ihre Majeität, als 


ihn nach dem Bett, aber alles Mithen war wee ereignen ſich durch die Lawinen, jene un:⸗ 


Barrage du nil. Das prächtige und! Gefährlich. Fran (vor dem Juwelier- durch die Furdtbarfeit ihrer Gewalt. Wie die 
gewaltige Bauwerk, welches unſer Bild auf laden ſtehen bleibend): „Sieh mal, wie das Schneeſtürme in den öden Steppen von Ruß, 
der erſten Seite dieſer Nummer wiedergiebt, iſt blitzt!“ Mann: Komm' komm', auf den Blitz land, wirbeln oſt in den Alpen die dichten 


die Sperrung oder der Schlagbaum des Nils könnte der Donner ſolgen!“ 


unterhalb Karos, Nilſtauungswerk ge⸗ 
nannt. Die Nilſchwelle entſteht infolge 
der Niederſchläge, welche in den Ge⸗ 
birgen Central⸗Afrikas und Abeſſiniens 
fallen. Während der aus dem central⸗ 
afrikaniſchen Seegebiet kommende Bahr 
el Abiad oder weiße Nil die Haupt⸗ 
menge des Waſſers mit ſich führt, iſt 
es der in Abeſſinien entſpringende Bar 
el Asrak oder Blaue (das heißt Trübe“) 
Nil, welcher den größten Schlamm⸗ 
gehalt beſitzt. Die Nilſchwelle beginnt 
Anfang Juni, wird ſchneller und ſchneller 
und erreicht Ende September oder An⸗ 
fang Oktober ihren Höhepunkt, worauf, 
wiederum erſt langſam, dann ſchneller 
werdend, das Fallen beginnt. Im 
April, Mai und Anfang Funi iſt der 

niedrigſte Waſſerſtand. 
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evolution faſt allgemein erſt um 12 Uhr, 
eine Stunde, welche in Süd- und Mittel⸗ 
deutſchland noch jetzt die eigentliche Mittags⸗ 
zeit is während man im Norden um 2, in 
Berlin aber in der Zeit von 3 bis 6 zu 
Mittag iſt. 

Cope de Bega, der große ſpaniſche 
Dichter, hatte zur Zeit, da er auf der 
Höhe feines Ruhmes jtand, einen armen 
Greis, den er vom Hungertode errettet, als 


Schreiber in ſeine Dienjte genommen. Mit 


der Herausgabe der erſten Sammlung 
ſeiner Werke beſchäftigt, diktierte er eines 
Tages dem Alten die Vorrede, die mit 
folgenden Worten beginnt: „Ich übergebe 
dem Publikum mit Freude und Stolz dieſe 
Werke. Die ee meiner 0 
daß ich die Verachtung aller Beſſergeſinnten 
verdiene, daß ich ſchmählich zu Grunde 
gehen werde, ſind nicht an mir, ſondern 


—— — > 


Rätfelhafte Infaheift. 
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nur an ihnen erfüllt worden. All dieſe elen⸗ 
den Verleumder, all dieſe neidiſchen Streber 
ſind verſchollen und auch Rueda dieſer gemeine 


Ränkeſchmied, dieſer niederträchtige .. 


Als 


Lope de Vega fo weit gelangt war, fiel ihm der 
jammervolle, gebrochene Ton auf, mit dem der 


Schreiber das Wort „nie . der tra- 


chtige“ wiederholte, und als er ſich nach ihm um⸗ 
blickte, ſah er beſtürzt, wie der Alte leichenblaß, 0 t 
mit krampfhaft verzerrtem Geſicht in dem Stuhl bierlehrling: „Die kann kein Blut ſehen!“ | Ihring & Fahrenyoltz, Berlin 8. 42, Prinzenſtr. 88. 


„mitmachen!“ 


Schneeflocken in raſender Jagd, im wildeſten 
Durcheinander. Wirſt der Sturm den 
Schnee an hervorragende Gegenſtände, 
3. B. an große Felswände, jo bleibt 
er da haſten und bildet ſenkrechte 
Schilde, die bei wärmerer Temperatur 
ſich verdichten von den Gegenſtänden, 
an welche fie ſich aulehnten, ablöſen 
und als Geſimſe gefahrdrohend über⸗ 
hangen. Dieſe oft hunderte von 
Cenktnern wiegenden Schneegewölbe 
neigen ſich bei dem Erſcheinen des 
Fruͤhlings immer mehr dem Abgrund 
u und die unbedentendſte Lufter⸗ 
ſchutterung, die leiſeſte Bewegung, der 
Fußtritt eines Haſen, der Klang einer 

Glocke vermag eine ſolche überhangende 
Schneelehne zum Sturz zu bringen. 
die alles begräbt, was ſich gerade unter 
ihr befindet. Darum treffen die Fuhr⸗ 
leute, welche in ſolchen Jahreszeiten 
über die Alpenpäſſe ziehen, die größten 
Vorſichtsmaßregeln. Sie ſchießen in 
der Richtung vor ſich hin Piſtolen ab, 
um durch den dadurch hervorgerufenen 
Luftdruck die drohenden Schneelehnen 
um Sturz zu bringen. Fallen die⸗ 
ſelben nicht vor ihnen herunter, ſo 
nehmen ſie den Saumpferden die 
Schellen ab und ziehen mit geſpenſter⸗ 
haftem Schweigen an den gefahrdrohen⸗ 

den Stellen der Alpenſtraße vorüber. 
Ein Uuterſchied. Förſter: „Meine 
Herren, kennen Sie den Unterſchied 
zwiſchen einem angeſchoſſenen Haſen 
und einem angeſchoſſenen Treiber? — 
8 Nein? — Nun, ſo geben Sie mal acht: 
(Auflöſung folgt in nächſter Nummer Ein angeſchoſſener Haſe ſucht das 
Fr wer Weite, ein W Treiber da⸗ 

gegen das — Weitere!“ 


— 


Buchſtabeurätſel. 
Mit b zu faſſen Bier und Wein, N 
Mit ſ fih Haus und Hof zu weihn, | 
Mit w der Schwerkraft Herr zu jein. 


Arebsworträtſel. | 


Wenn eine Fiſchart, nicht geſalzen, 

Doch vorgeſetzt wird, daß man ſie verſpeiſt, 
So wird fie jedem echten Kenner ſchmecken 
Wie kleingeſchrieben, umgekehrt fie heißt. 


Sonett-Scharade. 
Die Erſten ſang ein Held im Reich der Klänge, 
Der fi) der Heimat wußte zu entraten; 
Im Pinienhaine ſchuf der wackre Platen | 
Der beiden Erſten hehre Goldgeſänge. | 


Wohl ihm, daß nach dem tollen Weltgedränge ; 
Sich ihm, der letzten Traum⸗Aſyle nahten! | 
Da wuchs ſein Drang nach großen Liedesthaten, 
Der erſt geſchmachtet in des Lebens Enge. 

Wo hold des Ganzen ſtolze Berge blauen, — 


Wer weiß, ob je zu dieſem Land der Wonne 
Der edle Dichter ſeinen Schritt gewendet? 


Doch hätte ſicher auch in Deutſchlands Gauen 
Des Ganzen milde, lebens warme Sonne 
Die ganze Reife ſeiner Kunſt vollendet. 


— eh 
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Diele wenig machen ein viel. 
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Gattin: „Was. Du bringſt mir blos einen 
Haſenſchwanz mit? Iſt das die ganze Jagdbeute?“ 

Gatte: „Ja, ſiehſt Du, Kind, wir waren zwölf 
Teilnehmer und haben eben ehrlich geteilt.“ 


TTT 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 

Dauerſkat. Er: „Herrſeh! Jetzt fällt mir — 
ein, Du wollteſt doch erſt Mittwoch Deine Ge⸗ Auflöſungen aus voriger Nummer: 
ſellſchaft geben und ich habe meine Freunde des Scherzrätſels: Pfeffer, Senf, Eſſig. Salz, Oel, des 
ihon zum Dienstag eingeladen!“ Sie: „Nun, Natſels: Freitag, Wette des Buchftabenrätield: Bakterien, 
das ſchadet ja nichts — Ihr ſpielt ja Skat, da atterien. 
werden Sie meine Geſellſchaften ſchon noch. Di FAKE Ta 

| Nachdruck aus dem Inhalt d. Bl. verboten. 
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verlockend. Fremder: Weshalb ging denn Fr S 


/ 1 3 Bay z V. wortli 8 r — 
die Meiſterin gleich heraus, wie ich eintrat?“ Bar: erantwortlicher „ue und eder e Berlin-Steglig. 


